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Aus Nachkriegs- und Aufbaujahren 

Als nach dem Zweiten Weltkrieg das Leben in der Gemeinde allmählich wieder seine norma-
len Bahnen ging, wurde Endingen ein bedeutsames Zeichen der Hoffnung und des Neube-
ginns zuteil. 

Auf der Grundlage der Badischen Gemeindeordnung (§ 9 Absatz 2) vom 23. September 
1948 erhielt die alte Üsenberger-Stadt mit Schreiben vom 5. Oktober 1949 die Bezeichnung 
„S t ad t " verliehen.^ Bürgermeister Alfred Herr, der seit dem 19. Dezember 1948 die Leitung 
der kommunalen Verwaltung inne hatte, berief rasch einen Festausschuß, der die Feier der 
Stadtrechtsverleihung ,,in würdigem Rahmen" vorbereiten sollte. 

Am 28. und 29. Januar 1950 feierte Endingen sein denkwürdiges Ereignis. Der Staatsprä-
sident des Landes Baden, Leo Wohleb, und weitere Mitglieder der Regierung waren selbst 
zur Übergabe der Verleihungsurkunde erschienen. Wohlebs unvergessener Name steht als 
erster im neu geschaffenen Goldenen Buch Endingens. Die gesamte Bevölkerung bereitete 
dem Staatspräsidenten einen herzlichen Empfang. Die Stadt ehrte den hohen Gast mit einem 
Präsent edler Endinger Weine, die Wohleb in seinem Dankschreiben sehr zu schätzen 
wußte.^ 

Nach den festlichen Stunden regierte wieder der Alltag einer wirtschaftHch schweren 
Zeit. Durch die Währungsreform im Juni 1948 hat te die Stadt die Summe von 210 000 RM 
eingebüßt.^ Geldmittel waren überall knapp. Aus der Privatwirtschaft f loß noch wenig in die 
öffentl ichen Kassen. Zur Belebung des örtlichen Handels wurden deshalb die Schweine- und 
Wochenmärkte wieder eingeführt. 

Als Projekt der Badischen Landsiedlung entstand im unbebauten nördlichen Gemarkungs-
teil Endingens die Neubauernsiedlung Wilhelmshöfe. Ihr Richtfest wurde 1954, stellvertre-
tend für weitere 31 Siedlungsprojekte im badischen Raum, in Anwesenheit von Landwirt-
schaftsminister Leibfried (Land Baden-Württemberg) und Regierungspräsident Dr. Wäldin 
gefeiert. 

Anfang der 50er Jahre erfolgte die erste Rebflurbereinigung , ,Summberg". Daran schlös-
sen sich die Umlegungen ,,Längental-Wihlbach", ,,Engelsberg" und , ,Habstal" an. 

Den Versuchen der Stadt, die wirtschaftliche Kraft der Gemeinde mit neuen Industriean-
siedlungen zu stärken, blieben zunächst die Erfolge versagt (Röntgenröhrenfabrik Ot to Kie-
sewetter & Co.). 

Mit dem Bau eines Vorfluters und Absatzbeckens zur Ableitung des Gebrauchs- und Nie-
derschlagswassers wurde 1956 ein mehrjähriges Vorhaben zur Abwasserbeseitigung begon-
nen.'^ Eine mechanische Kläranlage kam hinzu. Schließlich suchte die Stadt im Beitritt zum 
Abwasserzweckverband ,,Breisgauer Bucht" 1 968 die beste I .ösung für ihre Abwasserfrage.^ 
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Dem steigenden Straßenverkehr stellte sich das alte Königschaffhauser Tor mit seinem 
engen Durchlaß entgegen. Die Stadträte befürworteten 1956 eine bessere Verkehrsführung 
und genehmigten die Verbreiterung der Durchfahrt.^ 

1959 begann in Endingen ein Wunsch in Erfüllung zu gehen, der schon seit vielen Jahr-
zehnten gehegt und immer wieder verschoben wurde. Endlich sollte die Stadt ein neues 
Schulgebäude erhalten.' ' Die alte Schule bei der Peterskirche war nach entsprechendem 
Umbau zur Aufnahme der landwirtschaftlichen Berufsschule des Landkreises Emmen-
dingen vorgesehen. Nach der Klärung der Standortfrage® und der Ausschreibung der Aufträ-
ge^ nahm das große Bauvorhaben seinen Lauf. Zur Finanzierung der enormen Kosten wurde 
im Stadtwald ein außerordentlicher Holzeinschlag von 1000 Festmeter Nutzholz getätigt. 
1964 konnten Bürgermeister Herr und Schulrektor Josef Kesselring den gelungenen Neubau 
bei der alten Schießmauer der Bevölkerung übergeben. 

Noch ein paar Daten sind aus diesem Zeitraum nachzutragen. 1959 beschloß das städti-
sche Ratsgremium die Anlegung eines Flächennutzungsplanes.^ ® Im November desselben 
Jahres fanden die Wahlen zum Gemeindeparlament statt . 

Kanalisationsarbeiten in den Stadtbereichen Adelshof und Fronhofs t raße (1957), Bühle 
(1961), Forchheimer und Riegeler Straße, im Salzgarten sowie Erleweg—Feuergraben (alle 
1963) wurden beschlossen und zur Ausführung gebracht. 1962 standen wieder Gemeinde-
ratswahlen an. 

Um das alte Kaiserstuhl-Städtchen mit seiner historisch wertvollen und schönen Archi-
tektur vor allzuviel Modernisierungseifer zu schützen, verfügte der Rat 1964 den Eintrag 
der Endinger Altstadtgebiete in das amtliche Denkmalbuch.^ ^ Trotz ungenügender Fi-
nanzierungsmittel setzten die Planungen zum Bau einer Turnhalle neben der neuen Schu-
le ein. Der Grund- und Hauptschule wurde 1965 ein Realschulzug angegliedert. Das von der 
Stadt im Gewann Wöllinger Weg erworbene Gelände wies man zur Förderung der Industrie-
ansiedlung im Flächennutzungsplan als Industrievorratsland aus.^ ^ 

Neben der Kanalisierung des Bereichs Niederdorf und dessen Einbezug in den Bebauungs-
plan stand 1966 dem Rat und der Verwaltung eine weitere große Aufgabe ins Haus. Die 
stadteigenen Gas- und Stromversorgungsbetriebe genügten längst nicht mehr den Anforde-
rungen der Zeit und arbeiteten jenseits aller Wirtschaftlichkeit.^ ^ Die Preisgabe der selbstän-
digen Energieversorgung fiel den Endingern nicht leicht. Nach einer ernüchternden Bilanz 
der Verluste im Strom-, Gas- und Wassernetz sicherte sich die Stadt 1969 ihre Stromver-
sorgung durch den Anschluß an das überregionale Badenwerk. Die alte Gasanstalt wurde 
1970 sti l lgelegt/ ' ' 

Der am 15.1.1967 ins Amt gewählte Bürgermeister Helmut Eitenbenz trat kein leichtes 
Vermächtnis an. Um die städtischen Finanzen stand es nicht zum besten. Die im Bau befind-
liche Turnhalle bedurf te weiterer Mittel zur Fertigstellung. Ein Spendenaufruf des neuen 
Stadtoberhaupts an seine Mitbürger erbrachte die stolze Summe von 24.579,77 DM.^^ Zu-
sätzliche Kapitalhilfen des Landes ermöglichten bereits im Herbst 1967 die Vollendung des 
Hallenbaues. Im Jahr 1970 war die Zeit des alten Endinger Spitalkrankenhauses abgelaufen. 
Die Stadt und der Spitalfonds vermochten eine alleinige Trägerschaft nicht zu sichern. Aus 
dem Krankenhaus wurde das Altenpflegeheim St.Katharina, das sich in den folgenden Jah-
ren mit Zuschüssen des Landkreises Emmendingen und des Landes Baden-Württemberg zur 
wohlausgestatteten und zentral im Ort gelegenen Heimstätte für alte Mitbürger entwickelte. 

Dem Versuch neuer Industrieansiedlungen war nun nachhaltiger Erfolg beschieden. Vor 
allem die Baulandumlegung im Gewerbegebiet Wölünger Weg und Hennengärtle hat te die 
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nötigen Voraussetzungen geschaffen.^ ^ Mehrere Firmen aus unterschiedlichen Branchen 
suchten um geeignete Produktionsstandorte nach. 

Ein Generalentwässerungsplan sollte die seit Jahren andauernden Teillösungen im Entsor-
gungsbereich einer umfassenden Regelung zuführen. ' 

Der beabsichtigte Ausbau der Endinger Grund-, Haupt- und Realschule zum ländlichen 
Schulzentrum setzte neue Planungsvorhaben auf die Tagesordnungen des Gemeinderats. '® 
Man entschied sich für einen Erweiterungsbau am neuen Schulhaus, der 1971 die stark ange-
wachsenen Schulklassen aufnehmen konnte (Realschule). ' ^ Zwei weitere Schulgebäude 
wurden 1976 und 1982 fertiggestellt. Mit der 1980 beim Schulzentrum erbauten Sport-
und Stadthalle verfügt Endingen über große und repräsentative Räumlichkeiten für schuli-
sche, kommunale und kulturelle Veranstaltungen. 

Freundschaftl iche Verbindungen f locht die Stadt zu einigen Gemeinden des Bregenzer-
waldes und Vorarlbergs. Sie erinnern an die ehemals gemeinsame vorderösterreichische 
Geschichte und an die Bregenzerwälder Barockbaumeister, deren Nachfahren beim Bau der 
Endinger Peterskirche mitwirkten. 1968 knüpften Endingen und das nicht weit gelegene 
elsäßische Erstein erste Kontakte zur Bildung einer städtepartnerschaftl ichen Verbindung. 
Die Verschwisterungsfeiern am 5. Juli 1970 in Endingen und am 13. September desselben 
Jahres in Erstein begründeten eine andauernde und lebendige Freundschaft zwischen den 
Bürgern und Vereinen der beiden Gemeinden. 

Mit diesem Brückenschlag über den Rhein, der endlich auch die historische Kluft zwischen 
einstigen Gegnern schloß, endet der Blick auf die Nachkriegs- und Aufbaujahre . 

Das folgende Kapitel beleuchtet die kommunale Situation der Gegenwart, berichtet über 
strukturelle Veränderungen der Gesamtgemeinde und zeigt Perspektiven künftiger Ent-
wicklungsmöglichkeiten auf. 
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„..Itt 

IrfB uft«pm öfCT*^ 
f̂ u unterkolFm 

üi^fr 
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Kommunale Strukturen und Perspektiven 

Vorhandene Struktur 

Um die Struktur und den Verlauf der Entwicklung eines Gemeinwesens aufzeigen zu kön-
nen, sind statistische Kenndaten und ihr Vergleich ein wertvolles Hilfsmitte . 

Sie gestatten es, Zustände analytisch zu quantifizieren, die ohne derartige Daten allein 
qualitativ beschreibend bleiben. 

Die Verwaltungsreform (Kreis- und Gemeindereform Baden-Württemberg) fand ihren end-
gültigen Abschluß am Ol. Januar 1975. Im Laufe der Jahre 1971 bis 1974 wurden der Stadt 
Endingen die bis dahin selbständigen Gemeinden Amoltern, Kiechlinsbergen und König-
schaffhausen eingegliedert. 

Gleichzeitig wurde Endingen Sitz des Verwaltungsverbandes Nördlicher Kaiserstuhl mit 
den Teilverwaltungsräumen Bahlingen, Riegel, Forchheim, Sasbach und Wyhl mit rd. 
19.000 Einwohnern. 

Am 01.01.1971 hatten die noch selbständigen Gemeinden folgende Einwohnerzahlen: 

Amoltern 
Endingen 
Kiechlinsbergen 
Königschaffhausen 

301 Einwohner 
4 .050 Einwohner 

859 Einwohner 
1,040 Einwohner 
6.250 Einwohner 

Die Gesamtgemarkung umfaß t 2.672 ha Fläche. 
Ab 01.01.1975 stehen statistische Daten nur noch für die Gesamtgemeinde zur Ver-

fügung. 
Die Bevölkerungsentwicklung verlief im Zeitraum 31.12.1972 bis 31.12.1983 in der Ge-

samtstadt Endingen günstiger als im Landkreis und im Regierungsbezirk. (+ 6,5 %/ -i- 5,3 %/ 
+ 1,4%). 

Im einzelnen ist in den Jahren 1972 bis 1978 bei kleineren Jahresschwankungen eine 
Stagnation der Einwohnerzahl feststellbar, in den Jahren 1979 bis 1981 stieg die Zahl 
auf über 7.000 Einwohner an, um im Jahr 1983 wiederum leicht abzunehmen. 

Einen Hinweis auf die Flächeninanspruchnahme geben die Daten der Bevölkerungsdichte 
am 1.1.1976. 

Die Gesamtstadt Endingen weist mit 242 Einwohnern/qkm einen höheren Wert der 
Bevölkerungsdichte als der Landkreis Emmendingen mit 190 Einwohnern/qkm auf, wobei 
die Kernstadt auf ihrer engeren Gemarkung mit 293 EW/qkm noch höher, die drei Stadtteile 
mit gesamt 187 EW/qkm knapp unter dem Landkreis liegen. 

Die Einwohnerentwicklung wird durch die natürliche Bevölkerungsbewegung (lebend 
Geborene — Gestorbene) und die Wanderungsbewegung (Zugezogene — Fortgezogene) be-
st immt. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Entwicklung der Wohnbevölkerung im Zeitraum 
1972 bis 1986 mit den jeweiligen Einflußgrößen aus positiver oder negativer natürlicher 
und Wanderungsbewegung. 



Endingen N — Nat.Bev.bewegung 
W — Wanderungsbewegung 

Wohnbevölkerung 

1972 N 1 6.469 
W + 63 

1973 N + 2 6.531 
W 21 

1974 N + 2 6.512 
W 57 

1975 N + 9 6.457 
W — 54 

1976 N 6 6.412 
W 11 

1977 s 3 6.395 
W + 105 

1978 N 3 6.497 
W + 58 

1979 N 22 6.552 
W + 176 

1980 N + 8 6.706 
W + 289 

1981 N 27 7.003 
W + 28 

1982 N 15 7.004 
W 97 

1983 N 15 6.892 
W 97 

1984 N — 32 6.961 
W + 101 

1985 N 1 6 .960 
W 0 

1986 N + 1 7.081 
W + 120 

Während die natürliche Bevölkerungsbewegung im wesentlichen ausgeglichen war, bewirk-
ten hauptsächlich die sehr unterschiedlichen Wanderungssaldi den Gang der Entwicklung. 
So ist die positive Entwicklung im Gesamtzeitraum im besonderen auf die ausgeprägt positi-
ven Wanderungsgewinne der Jahre 1977 bis 1981 in Verbindung mit der Schaffung neuer 
Wohn- und Arbeitsstätten zurückzuführen. 

Die Neuansiedlung von Industrie- und Gewerbebetrieben sowie der weitere Ausbau der 
Dienstleistungsbetriebe erbringen von 1970—1986 nahezu 1.000 neue Arbeitsplätze. 

Dabei wirkt sich die Branchenvielfalt, und die Mischung von Klein- und Mittelbetrie-
ben auf die Struktur positiv aus. Sowohl die Ansiedlung neuer Betriebe, als auch die Ausla-



gerung und der Ausbau der in der Altstadt ansässigen Handwerksbetriebe, wurde erst durch 
die Anfang der 70er Jahre betriebene Industriegeländeerschließung möglich. 

Parallel hierzu verlief die Strukturverbesserung in der Landwirtschaft , insbesondere im 
Weinbau. Von 1970 an wurden Rebflurbereinigungen durchgeführt : im Wohnbezirk En-
dingen „Schambach", in Amoltern ,,Bürgletten'\ in Kiechlinsbergen , ,EdeIberg'\ Die Ge-
samtweinbaufläche mit mehr als 700 ha Reben läßt Endingen als drit tgrößte weinbautrei-
bende Kommune Baden-Württembergs einstufen. 

Trotz dieser positiven Förderung der Landwirtschaft vollzieht sich eine weitere Um-
stellung vom Vollerwerbsbetrieb zum Nebenerwerbsbetrieb. 

Von den 6.469 Einwohnern im Jahr 1972 waren 47,9 % Männer und 52,1 % Frauen. 
Dieser Wert veränderte sich bis 1983 nur geringfügig auf 48,1 % Männer und 51,9 % Frauen. 

Positiv verlief auch die Entwicklung der versicherungspflichtig beschäftigten Arbeitneh-
mer im Zeitraum 1974 (1.354) bis 1983 (1.669). In diesem Zeitraum betrug in Endingen 
die Zunahmerate 23,3 %, während der entsprechende Wert im Landkreis nur 2,4 % betrug. 

W o h n u n g e n 

Endingen Bestand an Zunahme 
Wohnungen % 

Belegungsdichte 
Pers./Wohnungseinheit 

1961 

1977 

1983 

1.676 

2.377 

2.632 

+ 4 1 , 8 % 

(pro Jahr 0 2,6 %) 

+ 10,7 % (pro Jahr 0 1 ,8%) 

Gesamt: 
57 % Zunahme 

3,5 

2J 

2,61 

Die Anzahl der Wohnungen wuchs in den Jahren 1961 bis 1977 um 41,8 %, das entspricht 
einer Zunahme von durchschnittlich 2,6 % pro Jahr; in den Jahren 1977 bis 1983 wuchs die 
Zahl der Wohnungen um 10,7 %, also durchschnittlich 1,8 % pro Jahr. 

Die Gesamtzunahme der Wohnungen von 1961 bis 1983 von rd. 57 % (bezogen auf 1961) 
ist weit höher als die Bevölkerungszunahme im gleichen Zeitraum von rd. 17 % (1961 = 
5.892, 1983 = 6.892 Einwohner). 

Mehrere Entwicklungsfaktoren sind hierfür die Ursache. Die früher üblichen Mehrgenera-
tionenhaushalte lösen sich mehr und mehr auf in Zwei- und Eingenerationenhaushalte; 
besonders stark nehmen Einpersonenhaushalte zu. Kinder verlassen frühzeitig das Eltern-
haus, um selbständig zu leben. Ein Indiz hierfür ist die sogenannte Belegungsdichte. Wäh-
rend 1961 in Endingen durchschnittlich 3,5 Personen in einer Wohnungseinheit lebten, 
waren es 1977 noch 2,7 und 1983 nur noch 2,61 Personen. Die Vergleichswerte für 1983 
im Landkreis mit 2,53 und im Regierungsbezirk Freiburg mit 2,44 liegen noch darunter, 
da in den größeren Städten dieser Entwicklungsprozeß weiter fortgeschrit ten ist als im 
ländlichen Raum. 



Zusätzlich hat sich der Wohnflächenanspruch in m^/Person seit Mitte der 50er Jahre 
von rd. 15 m^ /Person bis 1983 auf rd. 34 m^ /Person mehr als verdoppelt. 

Hierin liegen die Hauptursachen für eine überproportional starke Landschaftsinanspruch-
nahme durch neue Bauflächen. 

Raumordnerische Funkt ion 

Die Raumordnung und Landesplanung haben dazu beigetragen, dem Menschen die freie 
Entfal tung seiner Persönhchkeit in der Gemeinschaft zu sichern. Eine ungeordnete räum-
liche Entwicklung würde das Grundrecht , Wohnsitz und Arbeitsplatz frei zu wählen, in 
Frage stellen und die Umwelt des Menschen gefährden (Vorwort zum Landesentwicklungs-
plan 1972). 

Die genannten raumordnerischen Planwerke sind mit ihren Zielaussagen jeweils für die 
nachgeordnete Planungsebene verbindliche Rahmenvorgäbe, die zu beachten ist; so der 
Landesentwicklungsplan für den Regionalplan und der Regionalplan seinerseits für die 
gemeindlichen Planungen. 

In den zentralen Orten sollen die Einrichtungen für die überörtliche Versorgung eines 
Verflechtungsbereiches mit Gütern und Dienstleistungen gebündelt angeboten werden. 
Endingen ist als Unterzentrum ein solcher zentraler Ort der unteren Kategorie. Sein Ver-
flechtungsbereich umfaß t die Gemeinden des Nördlichen Kaiserstuhls. Endingen bildet 
in der regionalen Entwicklungsachse Emmendingen — Endingen — Rheinübergang Sas-
bach einen Arbeitsplatz- und Versorgungsschwerpunkt und zugleich einen teilregionalen 
Konzentrat ionspunkt für Wohnen. 

Hier sollen die über die Eigenentwicklung hinaus von außerhalb Zuwandernden Wohn-
und Arbeitsplätze f inden können, über den täglichen Bedarf hinausgehende Versorgungs-
und Dienstleistungen sollen angeboten werden und eine entsprechende Ausstattung an 
Ausbildungsstätten sowie an sozialer und gesundheitsbezogener Infrastruktur soll vorhan-
den sein. 

Die Anbindung einer Gemeinde, insbesondere eines zentralen Ortes wie Endingen, 
an das überörtliche Verkehrsnetz ist für seine zukünftige Entwicklung von großer Be-
deutung. Hier sind die Nähe Endingens zur Bundesautobahn A 5 Hamburg — Frankfur t — 
Basel über die nahe Anschlußstelle Riegel, wie auch die direkte Anbindung an das fran-
zösische Straßennetz über die neugeschaffene Rheinbrücke bei Sasbach von großer Be-
deutung und sichern Endingen eine nicht zu unterschätzende Standortgunst . Darüber-
hinaus ist die Anbindung an das Netz der Deutschen Bundesbahn über die Kaiserstuhlbahn 
der SWEG-Südwestdeutschen Verkehrs-AG mit der Bahnstation Endingen und dem Halte-
punkt Königschaffhausen gegeben. 

Städtebauliche Entwicklung 

Die städtebauliche Entwicklung Endingens und seiner Stadtteile vollzog sich in den ersten 
zwei bis drei Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg überwiegend nach außen. An die 
alte Ortsbebauung wurden unter Inanspruchnahme landwirtschaftlicher Nutzflächen neue 
Wohn- und Gewerbegebiete angefügt und somit die Gemeinden flächen- und einwohnermä-
ßig vom Ortskern weg nach außen entwickelt. Die Stadt Endingen entwickelte sich mit 
Wohngebieten zuerst vom historischen Stadtbereich in kleineren Abschnit ten in westlicher 



Richtung, anschließend erfolgte etwa ab 1970 mit dem Bebauungsplan „Niederdorf" eine 
bedeutende Erweiterung nördlich der Bahnlinie. Parallel hierzu wurde westlich angrenzend 
im Gewann „Hennengärt le" auf über 11 ha Fläche eine beachtliche gewerbliche Entwicklung 
eingeleitet. Ab Mitte der 70er Jahre vollzog sich die Wohngebietserweiterung Endingens vom 
südlichen Ortsrand in die anschließenden Täler und die unteren Bereiche der Rebhänge 
hinein. Es entstanden in den Gewannen „Litzental", „Salzgarten", „Teninger Acker", „Erle-
ta l" und , ,Etzental /Nächstental" Wohngebiete in bester Lage in einer Größenordnung von 
rd. 25 ha, die zum Teil noch großflächige Reserven für eine zukünftige Wohnentwicklung 
beinhalten. 

1980 fand auch das Industriegelände eine Erweiterung nach Norden, wovon noch ca. 
9 ha für zukünftige Ansiedlung von Gewerbe- und Handwerksbetrieben zur Verfügung 
stehen. 

Im Stadtteil Amoltern reicht das 1978 begonnene Neubaugebiet , ,Kühfuß" am nordwest-
lichen Ortsausgang noch für einige Jahre zur Befriedigung des Eigenbedarfs der Amolterer 
Bürger aus, von den rd. 4 ha Flächen ist erst etwa ein Viertel bebaut . 

Im Stadtteil Königschaffhausen konnten im über 6 ha großen Baugebiet ,,Unteres Gru-
benfeld", östlich an den Ort anschließend, die Wünsche nach Bauland über einen langen Zeit-
raum befriedigt werden. 1977 erfuhr dieses Baugebiet eine etwa 3 ha große Erweiterung. 
Hierin und im 1981 genehmigten Baugebiet „Kirchenmat ten" am Westrand des Stadtteiles 
sind noch Flächenreserven für etwa 70 Wohnungseinheiten verfügbar. 

Ein etwa 2 ha großes Gewerbegebiet am nördlichen Ortsausgang von Königschaffhausen 
trägt dem Bedürfnis nach gewerblichen Bauflächen Rechnung. Kleinere Betriebe fanden be-
reits ihre Ansiedlungsflächen. 

Im Stadtteil Kiechlinsbergen erfolgten Baugebietsausweisungen Mitte der 60er Jahre, so-
wohl am Südrand des Ortes im Talbereich , ,Ohnestar ' als auch am nordwestlichen Orts-
rand im Gewann ,,Unterer Schormen". In diesen Neubaugebieten sind ebenfalls noch einige 
Bauplätze unbebaut . Im jüngsten Baugebiet „Kapellenmatten", am nördlichen Ortsausgang 
Richtung Königschaffhausen, ist eine rege Bautätigkeit zu verzeichnen. 

Städtebauliche Entwicklung durch Sanierung 

Diese Ortsentwicklungen nach außen waren vielfach begleitet von einer einwohnermäßigen 
Ausdünnung der alten Ortskerne und einem teilweisen Funktionsverlust der dort vorhande-
nen baulichen Substanz. Um diesem Bedeutungsverlust der Innerortsbereiche entgegenzu-
wirken und in vielen Fällen historisch wertvolle Bausubstanz wieder mit Leben und Wert 
zu füllen, haben insbesondere in der Stadt Endingen die verantwortlichen Kommunalpoli-
tiker unter großen kommunalen und privaten finanziellen Anstrengungen und mit staatli-
cher Hilfe eine städtebauliche Entwicklung nach innen eingeleitet. Eine fortschrei tende 
Inanspruchnahme natürlicher Freiräume, insbesondere landwirtschaftlich wertvoller Böden 
und ökologisch bedeutsamer Teile der freien Landschaft , werden somit vermindert. 

Die neue Aufwer tung der historisch gewachsenen Innenstadtbereiche zeigt sich in den 
1978 festgelegten Sanierungsgebieten , ,Ritterstraße", , ,Adelshof" und ,,Löwengasse". Vor-
planungen sind bereits im Jahre 1975 eingeleitet worden. Hier wurden dicht bebaute, früher 
mehrheitlich landwirtschaftlich genutzte Stadtbereiche ausgekernt, historische, denkmalpfle-
gerisch wertvolle Bausubstanz restauriert bzw. renoviert, außerdem neue Wohnungen, Ge-
schäfte, Praxen und Büros geschaffen und damit dieser Innenstadtbereich wieder nachhal-



56 Altarbild in der einstigen Spitalkapelle 57 Das ehemalige Krankenhaus 

58 Altenpflegeheim „St. Katharina 59 Holzrelief von Hermann-Josef Runggaldier 
in der Kapelle des Altenpflegeheims 



tig aktiviert und für alle Bürger mit reinen Fußgängerachsen noch annehmbarer gemacht. 
Die bauliche und funktionelle Erneuerung der historischen Gebäude Rathaus und Korn-

haus — heute zusätzliche Verwaltungsgebäude —, wie auch zahlreicher privater Gebäude am 
Marktplatz und in den angrenzenden Bereichen haben ebenso zu einer deutlichen Steigerung 
der Attraktivität und damit der zentralörtlichen Bedeutung Endingens beigetragen. 

Im Ergebnis dieser gemeinsamen Bemühungen spiegelt sich ein von den Bürgern mitgetra-
genes und für alle Bewohner und Besucher sichtbar gut funktionierendes Gemeinwesen. 

Für die drei dörflich strukturierten Stadtteile versucht man über den Weg der „örtl ichen 
Entwicklungskonzepte" mit staatlicher Hilfe eine ähnliche Aufwer tung und Aktivierung 
der historisch gewachsenen Ortsbereiche — wo es sich als nötig und angereaten erweist — zu 
erzielen. Erste sichtbare Erfolge zeigen sich deutlich an den jeweiligen Ortsbildern. 

Perspektiven 

Aus der Sicht der regionalen Raumordnung, wie auch aus der Sicht der kommunalen Ent-
wicklungs- und Bauleitplanung sind folgende Ziele mittel- und längerfristig zu verfolgen: 
Die Konsolidierung der Stadt Endingen als Unterzentrum im Nördlichen Kaiserstuhl und 
ihre bedarfsgerechte Fortentwicklung in allen Bereichen der öffentl ichen und privaten 
Dienstleistungen war und ist von fundamentaler Bedeutung für die Einwohner Endingens 
und aller Gemeinden des Verflechtungsbereiches. Vorhandene Einrichtungen und Infrastruk-
tur gilt es optimal auszunutzen und gegebenenfalls zu ergänzen. Hierzu gilt es zukünftige 
Wohn- und Arbeitsstätten am bisherigen Siedlungsschwerpunkt optimal anzufügen. Um der 
regionalplanerischen Aufgabe Endingens als Arbeitsplatzschwerpunkt für seinen Verflech-
tungsbereich im Westteil des Landkreises Emmendingen, etwa westlich der Linie Dreisam/ 
Leopoldskanal — gerecht zu werden, sind für gewerbliche Nutzung und insbesondere für 
Dienstleistungsbetriebe (Handel, Versorgung, Transport, Gesundheit, soziale Dienste u.ä.) 
Flächen vorzuhalten und zu erschließen. 

Der dabei zusätzliche angestrebte Effekt ist die Verminderung der Anzahl jener Bewohner 
im Bereich Endingen, die zu auswärtigen Arbeitsstätten pendeln müssen. Nicht zuletzt soll-
ten Bemühungen unterstützt werden, den sowohl für Naherholung wie auch für Ferienerho-
ung geeigneten Raum ,,Nördlicher und Mittlerer Kaiserstuhl" für den Fremdenverkehr zu 

ö f fnen und bekannt zu machen. 

Zusammenfassend darf festgestellt werden, daß die positive Entwicklung der Stadt Endingen 
nach der Überwindung der schweren Nachkriegsjahre in den letzten zwei Jahrzehnten zur 
weiteren Festigung dieses lebendigen Gemeinwesens beigetragen hat. Endingen stellt sich 
dar als liebenswerte kleine Stadt in reizvoller Umgebung, in der die überkommenen histo-
rischen Strukturen gepflegt und als unverwechselbares Gesicht der Stadt weiter mit Leben 
erfüllt werden. 

Dynamisch und maßvoll zugleich hat sich die Stadt als Unterzentrum zum zentralen Ort 
der Raumschaf t „Nördlicher Kaiserstuhl" herausgebildet und nimmt diese Aufgabe überzeu-
gend wahr. 

Eine ebenso zielstrebige und zugleich behutsame Fortentwicklung ist der Stadt Endingen, 
ihren Bürgern und ihrem Umland zu wünschen. 



B Ü R G E R M E I S T E R L I S T E 1 7 9 4 - 1 9 8 8 

(Bürgermeister l isce bis 1 8 0 3 s. Beitrag Speck , End ingen als vo rde rös t e r r e i ch i sche S t a d t ) 

1 7 9 4 - 1 8 1 0 
1 8 1 1 - 1 8 1 8 
1 8 1 9 - 1 8 2 2 
1 8 2 3 - 1 8 2 7 
1 8 2 8 - 1 8 3 0 
1 8 3 1 - 1 8 4 0 
1 8 4 0 - 1 8 5 0 
1 8 5 0 - 1 8 5 6 
1 8 5 6 - 1 8 7 4 
1 8 7 4 - 1 8 8 8 
1 8 8 8 - 1 9 1 2 
1 9 1 2 - 1 9 3 0 
1 9 3 0 - 1 9 3 4 
1 9 3 4 - 1 9 4 2 
1 9 4 2 - 1 9 4 4 
1 9 4 4 - 1 9 4 5 

1 9 4 5 - 1 9 4 6 
1 9 4 6 - 1 9 4 7 
1 9 4 7 - 1 9 4 8 
1 9 4 9 - 1 9 6 6 
seil 1 9 6 7 : 

L ö f f l e r , J o h a n n Michael 
G a n t e r , E d u a r d 

Herb , J o h a n n Wilhelm ( A p o t h e k e r ) 
Fleig, J o h a n n 
Sales, Sa r to r i ( F r a n z ) 
Hir t ler , N e p o m u k 
Kniebüh le r , F r a n z Michael 
G a n t e r , E d u a r d 
Kniebüh le r , F r a n z Michae 
W a g e n m a n n , Carl F r i ed r i ch 
Meyer , Augus t 
Se i lnacht , Wilhelm 
Meyer , A lbe r t 
S c h n u r r , R u d o l f 
(Stei le v a k a n t , kommissa r i sch ve rwa l t e t ? ) Sch lenke r , Emil , Bgm.-Ste l lver t re te r 
K a m m e r e r , Karl (e ingese tz t d u r c h die Reg ie rung) 
Hirt ler , Karl (e ingese tz t d u r c h die Besa tzung) 
Schne ide r , Ju l ius 
Hir t ler , Wilhelm (Bgm.-Ste l lver t re te r ) 
Herr , A l f r ed 
E i t e n b e n z , H e l m u t 

V O N D E R B Ü R G E R S C H A F T G E W Ä H L T E G E M E I N D E R Ä T E S E I T 1 9 4 6 

BCSV 
C D U 
DP 
EBG 
F D P 
KPD 
SPD 
UWG 

Badische Chr i s t l i che Soz . Volkspar te i 
Chris t l ich D e m o k r a t i s c h e U n i o n 
D e u t s c h e Par te i 
Endinger Bürger -Gemeinschaf t 
Fre ie D e m o k r a t i s c h e Partei 
K o m m u n i s t i s c h e Partei D e u t s c h l a n d s 
S o z i a l d e m o k r a t i s c h e Par te i D e u t s c h l a n d s 
Unabhäng ige W ä h l e r g e m e i n s c h a f t 

Blümme , Dr. G ü n t h e r 1 9 6 8 bis h e u t e C D U 
Bohn, C h r i s t o p h 1 9 8 4 bis h e u t e C D U 
Brand, Eugen 1 9 7 5 - 1 9 8 0 E B G / F D P 
Bührer, H e l m u t 1 9 6 4 - 1 9 8 4 SPD 
B u r k h a r d , Wi he m 1 9 4 6 - 1 9 6 3 B C S V / C D U , + 2 0 . 1 0 
Elt jes, Karl 1 9 5 3 - 1 9 5 6 SPD, + 0 7 . 0 9 . 1 9 8 7 
Ens, K aus 1 9 8 0 bis h e u t e S P D 
Ermisch , Walter 1975 bis h e u t e E G B / F D P 
Erns t , Wil i 1 9 7 3 - 1 9 7 5 CDU 
Fischer , Werner 1 9 7 5 - 1 9 8 4 E B G / F D P 
Geise er, A r m i n 1 9 7 5 - 1 9 7 7 SPD 
G n e s b a u m , Wi Ii 1 9 6 8 - 1 9 8 4 E B G / F D P 
Gür tne r , Erns t 1 9 8 0 bis h e u t e CDU 
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I iassler, Erich 
Hassler, Hans 
Heckle , Alber t 
Herzog, Martin 
Hess, Rudo l f 
Hirtler, Wilhelm 
Hofe r t , Hans 
Hügel, Walter 
J e n n e , J o h a n n 
Kaiser, Rudo l f 
Ka l t enbach , Edgar 
Kesselring, J o s e p h 
Kindier , Eugen 
Kindler, Kar 
Kindler, Werner 
Kläger, Adol f 
Knab, Herbe r t 
K u h n , Hans 
Lanig, Wilfried 
Lösch, Werner 
Mergele, Werner 
Nadler , J o s e p h 
Niemann , Wilhelm 
Reinacher , Ewald 
Ringswald , F ranz 
Ri t te r , Heinz 
Roller , Edgar 
R u h , Karl 

Sch i f fe rdecker , Maria 
Schillinger, E d m u n d 
Schillinger, Hans 
Schmid , Erns t 
Schmid t , Willi 
Schmi tz , Konrad 
Schneider , Rolf 
Schneider , Werner 
Scho t t , Dr. Hans Erich 
Schwehr , Ernst 
Schweicker t , Fe rd inand 
Sexauer , Hans 
Spä th , Karl 
Staibl in, He lmu t 
Ster tz , Max 
Strüt t , F ranz 
S t u m p f , Dr. Wilhelm 
Türk, Liese lot te 
Ve t t e r , O t t o 
Wild, Dr. Karl 
Winterha l te r , Erich 
Wirth, Jürgen 
Wissert, Ewald 
Ziegler, A l f r ed 

1 9 6 2 - 1 9 7 5 
1975 bis h e u t e 
1 9 5 6 - 1 9 6 8 
1 9 5 3 - 1 9 5 6 
1 9 4 8 - 1 9 5 3 
1 9 4 6 - 1 9 5 9 
1 9 8 4 bis h e u t e 
1 9 8 4 bis h e u t e 
1 9 8 0 bis h e u t e 
1 9 7 1 bis heu te 
1 9 8 0 bis h e u t e 
1 9 6 2 - 1 9 6 8 
1 9 5 9 - 1 9 6 5 
1 9 5 6 - 1 9 6 2 
1968 bis h e u t e 
1 9 6 2 - 1 9 6 8 
1 9 4 8 - 1 9 6 2 
1 9 6 2 - 1 9 6 9 
1980 bis h e u t e 
1 9 7 7 - 1 9 8 0 
1 9 6 5 - 1 9 8 4 
1 9 4 6 - 1 9 5 3 
1 9 4 6 - 1 9 4 8 
1 9 8 0 - 1 9 8 4 
1 9 4 6 - 1 9 4 8 
1 9 7 5 - 1 9 8 3 
1 9 8 4 bis heu te 
1980 bis h e u t e 
1 9 7 5 - 1 9 8 4 
1 9 8 0 - 1 9 8 4 
1 9 8 0 bis h e u t e 
1 9 4 8 - 1 9 7 3 
1965 bis h e u t e 
1982 bis h e u t e 
1 9 8 0 - 1 9 8 2 
1 9 6 8 - 1 9 7 5 
1 9 7 5 - 1 9 8 4 
1 9 4 6 - 1 9 4 8 
1 9 4 8 - 1 9 5 3 
1 9 8 4 bis h e u t e 
1 9 7 4 - 1 9 8 0 
1975 bis h e u t e 
1 9 4 6 - 1 9 5 3 
1 9 5 3 - 1 9 6 4 
1 9 6 2 - 1 9 6 8 
1984 bis h e u t e 
1968 bis h e u t e 
1 9 5 3 - 1 9 5 6 
1 9 6 2 - 1 9 6 5 u . 1969 
1 9 7 5 - 1 9 8 0 
1 9 6 3 - 1 9 7 5 u . 1 9 7 6 
1 9 5 6 - 1 9 6 8 

C D U 
E B G / F D P 
F D P / E B G - F D P , + 1 3 . 1 0 . 1 9 8 0 
UWG, + 1 2 . 0 5 . 1 9 8 6 
SPD, + 2 7 . 0 9 . 1 9 8 1 
BCSV/CDU, + 0 8 . 0 5 . 1 9 7 9 
E B G / F D P 
CDU 
E B G / F D P 
E B G / F D P 
CDU 
CDU, + 1 6 . 0 3 . 1 9 8 0 
CDU, + 0 5 . 1 1 . 1 9 7 1 
CDU, + 1 0 . 0 9 . 1 9 8 2 
CDU 
E B G / F D P , + 0 4 . 0 6 . 1 9 7 8 
D P / F D P 
E B G / F D P 
SPD 
SPD 
CDU 
SPD, + 2 2 . 1 1 , 1 9 5 6 
BCSV, + 2 6 . 0 8 . 1 9 6 1 
E B G / F D P 
SPD, + 0 2 . 0 5 . 1 9 7 3 
E B G / F D P 
SPD 
E B G / F D P 
CDU 
E B G / F D P 
CDU 
BCSV/CDU, + 0 2 . 0 1 . 1 9 7 3 
E B G / F D P 
SPD 
SPD 
SPD 
E B G / F D P 
KPD, + 2 2 . 0 8 . 1 9 8 4 
BCSV, + 1 4 . 0 4 . 1 9 7 3 
CDU 
E B G / F D P 
CDU 
BCSV, + 0 4 . 1 0 . 1 9 6 1 
SPD, + 2 8 . 0 7 . 1 9 8 0 
CDU 
CDU 
E B G / F D P 
CDU, + 2 8 , 0 8 . 1 9 5 6 

1971 E B G / F D P 
E B G / F D P 

1980 CDU 
SPD, + 0 5 . 0 9 . 1 9 6 8 



Im R a h m e n der E ingemeindungen waren zusätzl ich vorübergehend fo lgende Herren im Geme inde ra t : 
Nach der E ingemeindung von Amol t e rn am 0 1 . 1 2 . 1 9 7 1 bis zur Wahl im Apri l 1 9 7 5 : Ve t t e r , Erwin ; Ve t t e r , 
V ik to r ; Fischer , A n t o n . 
A b 0 1 . 0 1 . 1 9 7 4 E ingemeindung KiechHnsbergen bis zur Wahl im April 1975 : Fr iedr ich , Erwin ; Kiefer , 
M a n f r e d ; S p ä t h , Karl; S t röbe l , Fr i tz . 
A b . 0 1 . 0 1 . 1 9 7 5 E ingemeindung Kön igscha f fhausen bis zur Wahl im April 1975 : Blust, H e r m a n n ; Hüg-
in, Hans ; Brand, Eugen; Schmi tz , Konrad . 

LISTE D E R O R T S V O R S T E H E R : 

A m o l t e r n : 

Weisenberger, Ludwig v o m 0 M 2 . 1 9 7 1 bis 3 0 . 1 1 . 1 9 8 4 
Fischer , Werner vom 0 1 . 1 2 . 1 9 8 4 bis h e u t e 

KiechHnsbergen: 
Mutschier , O t t o 
Ri t t e r , Heinz 

v o m 0 1 . 0 1 . 1 9 7 4 bis 3 0 . 0 3 . 1 9 8 3 
v o m 0 1 . 0 4 . 1 9 8 3 bis h e u t e 

Kön igscha f fhausen : 

Henninger , G o t t f r i e d v o m 0 1 . 0 1 . 1 9 7 5 bis 3 0 . 0 4 . 1 9 8 7 
Brand, Eugen v o m 0 1 . 0 5 . 1 9 8 7 bis h e u t e 


